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D E U T S C H L A N D

„

L u f t f a h r t

Tycoon von Alberta“
Der Flugzeughersteller Airbus gerät ins Zwielicht: Die Luftfahrtmanager sollen einer Liechtensteiner Briefkastenfir-
ma im Zusammenhang mit Flugzeugverkäufen an kanadische Airlines Provisionen in Millionenhöhe gezahlt haben.
Sollten mit dem Geld Politiker geschmiert werden?
Airbus-Auslieferung an Air Canada*: „Das Thema ist für uns erledigt“
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er Mann kanntesich aus in de
Fliegerei. Zu StaatsbesuchD pflegte der Hobby-PilotFranz Jo-

sef Strauß oftselbst imCockpit anzurei-
sen. Am Steuerknüppel einerwinzigen
Cessna peilte erdannseinZiel an – mal
war es die albanischeHauptstadtTira-
na, mal Rom und einmal sogarMoskau.

Vor allem aber verstand es der um
triebige bayerische Ministerpräsiden
Flugzeuge zuverkaufen. Bis zu seinem
Tod im Herbst 1988 führte Strauß 18
Jahrelang als Aufsichtsratsvorsitzend
in dem europäischen Flugzeugkonsort
um Airbus Industrie Regie,Europas
größtemFlugzeughersteller (Umsatz: 13
Milliarden Mark).

CSU-ParteigenossePeter Gauweiler:
„Wenn der Strauß ins Auslandgefahren
ist, dann kam er zurück und hattemin-
destenszwei Airbusse verkauft g’habt.

Doch womöglich war esnicht allein
das Verhandlungsgeschick des baye
schen Flugzeug-Lobbyisten und sein
Airbus-Kollegen, das dem Konzern l
krativeAufträge einbrachte.Inzwischen
argwöhnen amerikanische und kanad
scheErmittler, daß Airbus mitunsaube
ren Mitteln gearbeitethat.

Ihr Verdacht: Die Flugzeugmanage
hätten wichtige Geschäfte mitzweifel-
haftenProvisionen in Millionenhöhe ab
gesichert. Behilflich soll ein Strauß-
Freund gewesen sein, der bayerisc
UnternehmerKarlheinz Schreiber, 61.

Geschäftsunterlagen und Firmenp
piere, die demSPIEGELvorliegen, be-
stärken den Argwohn: Danachsoll Air-
bus Industrie die Firma Internation
Aircraft Leasing Limited (IAL) beauf-
tragt haben, demKonzern bei der Ver
marktung von neuenMittelstreckenjets
der Typen A300, A 310 und A 320 in
Kanada zu assistieren. Als Gegenle
stung sollte die IAL bis zu 46 Millionen
US-Dollar (heute rund 65Millionen
Mark) an Provisionen erhalten – de
Preis eines flugfertigenAirbus.

Doch hinter der IAL verbirgt sich
nicht eineschlagkräftigeExportagentur
ein Werbekonzern odereine Unterneh-
mensberatung, sondern eineBriefka-
stenfirma in LiechtensteinsHauptstad
Vaduz. Geschäftszwecklaut Handelsre
gister: derKauf, Verkauf und die Ver
mietung von Flugzeugen.
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Die Sprecherin von Airbus Indu
strie, Barbara Kracht, dementierte a
eine schriftliche Anfrage desSPIEGEL
hin telefonisch, daß esVerträge zwi-
schen der IAL und dem Flugzeughe
steller gegebenhabe. Eineschriftliche
Auskunft wurde demSPIEGEL ver-
weigert. Auf dasAngebot, Airbus die
Papiere zur Prüfung und Stellungnah
me zuzufaxen, ließ dieSprecherinaus-
richten: „Das Thema ist für unserle-
digt.“

Womöglich eine vorschnelle Äuße-
rung. Bei dem Papier, das Airbusnicht
sehen wollte,handelt essich um ein
sogenanntes ConsultancyAgreement,
einen Beratervertrag, den Airbus a
7. März 1985 mit der IAL in Zürich
geschlossenhaben soll. Allerdings ist
das Abkommen (Registriernummer
AI/CC-L-573-3/85) nicht unterzeichnet
Auch eine ebenfalls vorliegendeTreu-
handvereinbarung zwischen Airbus,
der IAL und einer Zürcher Anwalts
kanzlei trägtkeine Unterschriften.

* Übergabe des ersten A 320 aus dem Air-Cana-
da-Auftrag am 25. Januar 1990 in Toulouse.
Eine mögliche Erklärung für die feh-
lenden Signaturen offenbart die Tre
hand-Vereinbarungselbst: Ausweislich
dieses Dokumentessollten die unter-
schriebenen Originale des Beraterv
trages und derTreuhand-Vereinbarun
von Zürcher Anwälten verwahrtwer-
den. Als Nachweis galt lediglich ein
„Certificate of Deposit“.

Indizien und Verdachtsmomente
sollten sie sich erhärten, droht den
transatlantischen Wirtschaftsbeziehu
gen Ungemach.Seit Jahren wirft der
US-Flugzeugkonzern Boeing dem Ko
kurrenten Airbus unfaire Geschäfts-
praktiken vor. Hauptstreitpunkt: di
hohen Subventionen, die Airbus Indu
strie von verschiedeneneuropäischen
Regierungen zufließen.

Mit großem Argwohn beobachte
Boeing-Manager und US-Politiker, w
der Kontrahent mitleiseren und sparsa
merenFlugzeugen demMarktführer (60
Prozent Marktanteil) das Geschäftstrei-
tig macht. Mehrfachversprach US-Prä
sident Clinton den Boeing-Arbeitern
Seattle, härter gegen die Airbus-Sub
ventionen zu kämpfen.



Briefkastenadresse der IAL (in Vaduz)
Überweisungen ohne Absender
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Schoneinmal, imJuli 1988,hatte die
US-Regierung mit einemWirtschafts-
krieg gedroht, nachdem Airbusmilliar-
denschwereAufträge von kanadischen
Fluggesellschaftenbekommen hatte un
die Amerikaner verboteneNachhilfe
witterten. Airbus-Chefaufseher Stra
gelang es seinerzeit, imGespräch mi
dem damaligen US-PräsidentenRonald
Reagan denStreit zu schlichten.

Gebliebensind Gerüchte, in Kanada
hätten hochrangige Flugzeugmanag
und Politiker an den Airbus-Milliarde
partizipiert. Bei den Dealshabe ein
Deutscherstets imHintergrundgewirkt,
kolportiert die JournalistinStevie Ca-
meron in einem jüngst erschienene
Buch über Korruption unter dem
Ahornblatt: Karlheinz Schreiber, be
kanadischen Airline-Managern als rec
te Hand von Franz Josef Strauß be
kannt.

Bemerkenswert ist: Der wichtigste
Deal, den die liechtensteinische IAL
den Unterlagenzufolge befördern soll-
te, war ausgerechnet jenesGeschäft, da
im Zentrumaller Schmiergeld-Spekula
tionen steht – ein 1,8Milliarden Dollar
teurer Auftrag, mit dem im Somme
1988 diedamals noch staatlicheFlugge-
sellschaft Air Canada 34Jets desTyps
Airbus A 320 orderte und Optionen a
20 weitere Maschinenvereinbarte. Es
war das größte Geschäft in der kana
schen Luftfahrtgeschichte.

Parallel zu denoffiziellen Verhand-
lungen agierten offenbar Vertrauensle
te im verborgenen. Nach denvorliegen-
den Geschäftspapierensollte die IAL
erhebliche Provisionen für das Air-C
nada-Geschäft erhalten:jeweils 2 bis 2,5
Prozent vom Wert dernicht ausgebau
ten Jets –insgesamtrund 20Millionen
US-Dollar. Ausdrücklich ist festgehal
ten, daß die IALnicht alsoffizieller Air-
bus-Repräsentant auftreten und au
nicht an Verkaufsverhandlungenmit-
wirken sollte.
Strauß-Freund Schreiber: „Niemals involviert“
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Das Airbus-Abkommen
vom März 1985 sollte
nur der Anfang sein. So
genannte Amendment
Übereinkünfte, aus de
folgenden Jahren zeigen,
daß die Abmachung im
mer wieder verlängert
werden sollte, bis minde
stens zum 31.Dezembe
1989.

Doch die IAL sollte of-
fenbar auch Airbus-Ver
käufe an anderekanadi-
sche Airlines befördern:
so ein Geschäft mit de
Fluglinie Wardair, die im
Januar1987 12Airbus-Jets
des Typs A 310orderte.
Und einen Auftrag de
Canadian Airlines Inter-
national, die, imJuli 1988,
17 Jets vom Typ A 320 bestellte und
weitereOptionen vereinbarte.

Ab Herbst1988erhielt die IAL Zah-
lungen in Millionenhöhe ausFrankreich.
Am 5. Oktoberschrieb die Liechtenste
ner Verwaltungs- und Privat-Bank de
Konto235.972.037einen Betrag vonfünf
Millionen US-Dollar gut, abgeschick
von der Banque Franc¸aise duCommerce
Extérieur in Paris –ohne Auftraggeber

In dem einigeMonate späterentworfe-
nen Amendment No. 4, dasAirbus nicht
kennen undnicht unterzeichnethaben
will, wird ausdrücklich eine Zahlung von
fünf Millionen Dollar erwähnt. DieSum-
me entspreche einem Viertel derProvisi-
on, stellten dieVertragsautoren klar, di
der IAL insgesamt für denAir-Canada-
Deal zufließen sollte.

Allein in den drei folgendenJahren
wurden überdieselbe Bankverbindun
rund 11Millionen US-Dollar (heute rund
15 MillionenMark) transferiert, die zu ei
nem großenTeil auf ein Konto des
Schweizerischen Bankvereins in Zürich
weitergeleitet wurden. Als Zahlungs-
grund war zuweilen lapidar vermerkt:
„none“, zu deutsch: keiner.Auftragge-
ber wurden nie notiert.

Wer genau hinter der Liechtenstein
IAL steckt, interessiert derzeit auch d
Steuerfahndung beim FinanzamtAugs-
burg-Stadt (Aktenzeichen FR080/95).
Die Steuerfahnder habenoffenbar An-
haltspunkte für einen Zusammenha
zwischen der IAL und dembayerischen
UnternehmerKarlheinz Schreiber, de
allerdingsdementiert.

Der Strauß-Adlatus und Kanada-E
perte isteine der schillerndsten Figure
der bayerischen Amigo-Szene, er w
jahrelang mit der Liechtensteiner Firm
geschäftlichverbandelt.

Vom Teppichhändler hat Schreib
sichnachobengeboxt. Er übernahm zu
nächsteine Firma für Straßenmarkieru
gen in Kaufering bei München undstieg
in den achtzigerJahren zum Berater un
Geldverwalter der Reichen und Mächti-
gen in Bayern auf.HeutebetreibtSchrei-
ber, dereine Sammlung von Mercede
Modellen sein eigennennt, vonseinem
mit Mauer und Videokamerasgesicher-
ten Anwesen ausverschwiegeneBerater-
geschäfte imAuftrag großer Konzerne

Schreibers Talent sei es, berichte
Freunde, binnen kürzesterZeit enge
Bande mitPolitikern undUnternehmern
zu weben. An der Kegelbahnseinerluxu-
riösen Villa, unter Schreiber-Gäste
„Schloß Kaufering“genannt, verbrüder
te sich derlebenslustigeBayer mitallerlei
Prominenten – insbesondere mit Stra
senior.

Wannimmer Strauß als Ministerpräs
dent undWahlkämpfer in dieGegend ge
kommensei, so berichtet ein ehemalig
CSU-Funktionär, hab
man oft „hernach beim
Schreiber denAbend aus-
klingen lassen, Brotzeit ge
macht und Frankenwein
getrunken“ – nicht selten
bis in die frühen Morgen
stunden.

Vermögende Freunde
waren es auch, dieSchrei-
ber Anfang derachtziger
Jahre für Grundstücksspe-
kulationen in Kanada ge
wann. Rund 20 Millionen
Mark setzten prominent
Anleger wiebeispielsweise
die FamilieStrauß oder die
Flick-Witwe Barbara unte
Mithilfe Schreibers ein,
um kanadische Immobilie
zu kaufen. Doch die Re
zession ließ diePreise ver-
31DER SPIEGEL 12/1995
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„Die haben mich gefragt,
weil sie um meinen

Kontakt zu Strauß wußten“
fallen, die Anleger verlorenviel Geld
und Schreiber einigeFreunde.

Einzig die FamilieStraußsoll später
auf verschlungenen Wegen ihrGeld zu-
rückbekommen haben, was dieBeteilig-
ten allerdingsdementieren.

Dem gescheiterten „Tycoon von A
berta“, wie er inkanadischen Zeitunge
genannt wurde,blieben gute Verbin
dungen zurFamilie Strauß und zufüh-
rendenPolitikern in Kanada. Und die
neuen Freundewaren mindestens s
einflußreich wie diealten: Derdamalige
konservative Premierminister Bria
Mulroney gehörte ebenso dazu wiedes-
sen Jugendfreund und Angelkump
Frank Moores,Ex-Premier derProvinz
Neufundland und einer der umstritte
sten Lobbyisten desLandes.

Von SchreibersKontakten scheinen
sich auch deutsche Konzerneetwas ver-
sprochen zuhaben. Über Jahre zog d
Strauß-Freund nach eigenenAngaben
hinter denKulissen die Fäden bei spe
takulären kanadisch-deutschen Ind
striegeschäften. Der Mann sei de
„Schlüssel zu denRegierungsetagen
gewesen, berichtet ein Geschäftsfreu

Da habe er, sagt Schreiber, auch
schon mal die Liechtensteiner IAL zu
Verteilen „nützlicher Aufwendungen“
genutzt.Unter diesemBegriff werden in
deutschenUnternehmenAusgaben zu
Geschäftsförderung, aberauchSchmier-
gelder gebucht, um sie als Betriebsa
gaben von der Steuer absetzen zu k
nen. FürAirbus freilich will Schreiber
niemals mit der IALkooperiert haben.

GegenüberGeschäftsfreundenaller-
dings soll erimmer wieder „mit seinen
Airbus-Geschäften geprahlt“ haben,
wie ein ehemaliger Thyssen-Manag
berichtet. Und ein hochrangigerLuft-
.

fahrtmanager behauptetgar: „Ohne
Schreiber hätte Airbus keinFlugzeug in
Kanada verkauft.“

Um die Gewinne aus den IAL-Ge
schäften ist inzwischen ein bizarrer
Rechtsstreitentbrannt. Zwarwill heute
niemand mehr Eigentümer derLiech-
tensteiner Firma und der IAL-Millione
sein. Doch der langjährige IAL-Ge-
schäftsführer, ein Schweizer Treuhän-
der, fordert vonSchreiber einen Ante
an den IAL-Provisionen.

Er behauptet,Schreiber sei Eigentü
mer der Firma undhabe dieProvisionen
-

zum Teil kassiert, zumTeil einfach nur
weitergeleitet,jedenfalls den Eidgenos
sen um seinGeld geprellt. Schreibe
hingegen bestreitetalles: „Einen Ver-
trag zwischen der IAL undAirbus ken-
ne ich nicht.“ Er habeweder Provisio-
nen bekommen,noch sei er Eigentü
mer der Firma. DieBriefkastenadress
in Vaduz seiallein „dasDing“ des Eid-
genossen gewesen.

Daß Schreiber zumindest bei Airbu
Verkäufen an die kanadischeFlugge-
sellschaftWardair behilflich war, räumt
er selber ein. „Die haben mich ge-
fragt“, erläutert Schreiber, „weil sie al-
le um meinen gutenKontakt zu Strauß
wußten“. Geld freilich habe er dafü
nicht bekommen. In denAir-Canada-
Deal indes sei er „niemals involviert
gewesen.

Bei wem die IAL-Millionen geblie-
ben sind, beschäftigt auch ausländische
Ermittler. Die kanadischePolizei hat
eine Voruntersuchung eingeleitet.

Und vor einigenWochen, so erfuh
der kanadische FernsehsenderCBC,
klopfte eine Dame bei demWashing-
toner Airbus-Manager Gary Kincaid
an. Die ungebeteneBesucherin kam
vom amerikanischen Geheimdien
CIA und zeigteInteresse an Einzelhe
ten aus dem Air-Canada-Geschäft.Y


